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E ‚‘-‚?SW. E  Rezensionen und Nachrichten  41*  Stoeckius, Hermann,  Ottaviano Cesare.  Ein Rechtsstreit zwischen  Gesellschaft Jesu und Elternhaus. (Sitzungsberichte der Heidelberger  Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist. Klasse, Jahrg. 1914. 7. Ab-  handlung). Heidelberg, C. Winter, 1914. 79 S. Mk. 2.50.  Die in den „Monumenta historica Societatis Jesu“ veröffentlichten  Quellen lieferten hauptsächlich das Material zu dem in der neuen  Schrift von H. Stöckius, dem eifrigen Erforscher der älteren Geschichte  des Jesuitenordens, geschilderten Kampfe zwischen der Gesellschaft  Jesu und den Eltern des ; im Titel genannten jungen‘Mannes. Die  Quellen gestatten es, den Streit in allen seinen einzelnen Phasen zu  verfolgen und dabei den Standpunkt festzustellen, der von beiden  Seiten eingenommen, sowie die Argumente zu beurteilen, die ins  Feld geführt wurden. Die Persönlichkeit des Ottoviano Cesare selbst  hat dabei bloß eine untergeordnete Bedeutung. Er war der Sohn  eines Sekretärs am Hofe des Herzogs von Monte Leone, Ettore  Pignatelli, und war im Alter von 15 Jahren, also in einem Lebens-  alter, in welchem ihm nach dem kirchlichen Rechte die Bestimmung  seines Berufes zukam, im Jahre 1553 in den Jesuitenorden eingetreten,  nachdem er sich bemüht hatte, den Weisungen der Ordensobern ent-  Da ihm diese  sprechend, die Erlaubnis seiner Eltern. zu erlangen.  Erlaubnis nicht gegeben wurde, so fulir er heimlich mit andern  Ordensmitgliedern nach Messina, um hier seinem Vorhaben Folge  leisten zu können. Nun begann der lange Streit zwischen den Eltern,  besonders der Mutter Ottavianos, und den Vorstehern der Gesellschaft  Jesu: ein Streit, in den, bei den hohen Verbindungen der Eltern,  schließlich auch Kardinäle und der Papst eingriffen. Nach drei Jahren,  in denen von beiden Seiten alle möglichen Schritte unternommen und  die verschiedensten Einflüsse geltend gemacht wurden, gab Ottaviano  selbst den Willen auf, dem Jesuitenorden anzugehören, und wechselte  nun vollständig seinen Standpunkt. Das Interesse, das der Fall bietet,  liegt zunächst in der prinzipiellen Vertretung des Rechtsstandpunktes  von beiden Seiten und in den dafür vorgebrachten Gründen, die aus  den. Schreiben und Anweisungen hervorgehen. Ferner in der Art  und Weise, wie der Streit geführt wurde, dessen Einzelheiten sich  geradezu wie ein historisches Drama ausnehmen. Dann in dem Ein-  greifen bedeutender Persönlichkeiten der Zeit, unter denen wohl am  meisten Papst Paul IV. hervorragt. Als Erzbischof von Neapel hatte  Kardinal Caraffa den Standpunkt der Eltern Ottavianos vertreten und  war in scharfer Weise in dem ganzen Streit dem hl. Ignatius und dem  Jesuitenorden entgegen getreten, als unter Julius IIl. die Sache in  Rom verhandelt wurde. Zum Papst erhoben, veranlaßte er, daß Otta-  viano nach Rom kam, und, als er hier schwer erkrankte, nach Neapel  zw seinen Eltern gesandt wurde. Damit begann die Wendung, die den  Jüngling veranlaßte, aus dem Orden wiede‘r auszutreten Der ganzeRezensionen und Nachrichten 41*

Stoeckius, Hermann, Ottaviano Cesare. Ein Kechtsstreit zwischen
Gesellschaft Jesu und Elternhaus (Sitzungsberichte der Heidelberger
ademıe der Wissenschaften, Phil.-hist Klasse, Jahrg. 014
handlung). Heidelberg, inter, 914 Mk 2.50

Die In den „Monumenta historica Societatis Jesu“‘ veröffentlichten
Quellen lieierten hauptsächlic das aterıa dem In der
Schrift VOonNn öckius, dem eifrigen Eriorscher der Ilteren Geschichte
des Jesuitenordens, geschilderten Kampfe zwischen der Gesellschaft
Jesu und den Eltern des 1Im 1te genannten jungen Mannes. Die
Quellen gestatten C den Streit In en seinen einzelnen Phasen
verfolgen und el den Standpunkt testzustellen, der VON beiden
Seiten eingenommen, SOWIE die Argumente beurteilen, die InNns
Feld geführt wurden. [)ie Persönlic  el des Ottoviano Cesare selbst
hat e] bloß eıne untergeordnete Bedeutung. Kr WAäar der Sohn
eınes Sekretärs Hofife des Herzogs VON onte Leone, Ettore
Pignatelli, und WäarT 1Im er VON Jahren, also iın einem Lebens-
alter, ın welchem ihm nach dem kirc  ıchen Rechte die Bestimmung
selnes Berufes zukam, 1Im IS 553 In den Jesuitenorden eingetreten,
achdem l sıch bemüht a  ©: den Weisungen der Ordensobern ent-

Da ihm diesesprechend, die Erlaubnis seiner Eltern erlangen.
Erlaubnis NIC gegeben wurde, iuhr elT eimlıc mit andern
Ordensmitgliedern nach essina, hier seinem orhaben olge
eisten können. Nun begann der ange Streit zwischen den Eltern,
besonders der Multter Öttavianos, un den Vorstehern der Gesellschaft
Jesu: eın Streit, in den, bel den en Verbindungen der Eltern,
SC  1e  1C auch Kardinäle un der aps eingriffen. Nach drei Jahren,
ın denen VON beiden Seiten alle möglichen CNrıtte unternommen und
die verschiedensten Einiflüsse geltend gemacht wurden, gab ÖOttaviano
selbst den illen auf, dem Jesuitenorden anzugehören, und wechselte
NUuUunNn vollständig seinen Standpunkt. Das Interesse, das der Fall bietet,
leg zunächst in der prinziplellen Vertretung des RKechtsstandpunktes
VOonN beiden Seiten und in den alur vorgebrachten Gründen, die Adus
den Schreiben und Anweisungen hervorgehen. Ferner In der Art
und Weise, WI1Ie der Streit geflührt wurde, dessen Einzelheiten sıch
geradezu WwIe eın historisches Drama ausnehmen Dann in dem Ein-
greifen bedeutender Persönlichkeiten der Zeiß unier denen ohl
melsten aps Paul hervorragt. Als Erzbischof VON Neapel natte
ardına Carafifa den Standpunkt der Elltern Ottavianos vertreten un
WaäaT In scharier Weise In dem Sanzel] Streit dem Ignatius und dem
Jesuitenorden enigegen refien, als unter Julius 111 die C In
Rom verhandelt wurde. Zum aps erhoben, veranlaßte CT, daß Otta-
VvIiano nach Rom kam und, als CF hıer schwer erkrankte, nach Neapel
Z& seinen “ltern gesandt wurde amı begann die Wendung, die den
üngling veranlaßte, aus dem en wieder auszutreten Der
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Fall 1st eın typisches eispie tür einen derartigen Rechtsstreit, aber
VO weiter greiifendem Interesse der Bedeutung, die CI SCWANN
inC das Eingreifen der ÖOCHASIien kirchlichen Stellen, IN dem sich
auch der Standpunkt derselben der Gesellschait Jesu gegenüber
kennzeichnet, SOWIe der ughel des Vorgehens VON seiten
des Ignatius und der anderen Ordensobern Der Verfasser hat CS
verstanden, in einer ljebendigen, iast dramatischen, NUr auft strenge
Quellenkritik gegründeten Darstellung die orgänge schildern
und die prinzipiellen Seiten beleuchten Der USdruc „Cariıcan-
ogli la conscientia“ ist Urc „das (jewissen schärfen‘“‘ (S 13) NIC
Sanz wiedergegeben, B1 edeute vielmehr: [)as (jewissen VOT

ott verantwortlich machen für den Ausgang er  ache
Kirsch

Hörle, Dr. eorg Heinrich, Frühmittelalterliche Önchs- und eriKer-
bildung IN talıen Geistliche Bildungsideale und Bildungseinrich-
iungen VO bIS Jahrhundert. (Freiburger e0 Studien, e
X I1 reiburg 014 M

Die Zeitperiode, mit der sich Hörles Arbeit befaßt, ist In mancher
1INSIC VOonNn den Kirchenhistorikern sehr vernachlässigt worden.
eıte Gebiete derselben sind noch unerschlossen. er ist es

jreudiger begrüßen, daß der Verfasser untier Heranziehung der
NIC Zu reichen Quellen versucht hat, auch hierin etwas mehr
Licht bringen Die jNeibige Arbeit bietet eine gute Vorstudie
eiıner Geschichte der geistlichen Bildungsanstalten, die unNns die Zu-
un noch bringen muß, da Theiners diesbezügliches Werk doch VeI-

Ist Wichtig ist besonders der VON Orle gezeichnete FKiniluß
In einer el inter-Cassiodors aut die Klerikerbildung in talien

essanter Kapitel schildert der Verfasser das Bildungsideal Gregors
Gl die schola cantorum, die geistliche Bildung In Kom VON Gregor

bis A Karolingerzeit, die Klerikerbildung unter langobardischer efIt-
schaft, das OÖOnchium Benedikts, und zeigt die fränkischen und Y1-
schen Einflüsse auf, die sich beli der Entwicklung des Bildungswesens
geltend machten Hinweisen möchte ich noch auTl das Kapitel, das
über dıe Strömungen auft dem ebiete des geistlichen Bildungswesens
in Norditalien unier den Karolingern andelt

Teuffel, Dr Rudolf, Individuelle Persönlichkeitsschilderung In den
deutschen (Geschichtswerken des und 11. Jahrhunderts. (Beiträge
ZUr Kulturgeschichte des Mittelalters und der Kenaissance, Meit 12).
124 Teubner 014

Die age, daß die mittelalterlichen Geschichtswerke uns wenig
Persönliches bieten, ist alt Zur Erklärung WIES mMan hıin aut den CI-


